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PROGRAMM
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Serenade für Bläser Es-Dur KV 375 (1781)
Allegro maestoso
Menuetto I – Trio
Adagio
Menuetto II – Trio
Rondo. Allegro
Bohuslav Martinů (1890 – 1959)
Concertino c-Moll für Violoncello, Bläser, Klavier und Schlagzeug H 143 (1924)
Allegro – Andante – Allegro con brio
PAUSE
Antonín Dvořák (1841 – 1904)
Serenade d-Moll op. 44 für zehn Bläser, Violoncello und Kontrabass (1878)
Moderato, quasi marcia
Minuetto. Tempo di minuetto – Trio. Presto
Andante con moto
Finale. Allegro molto
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ALBERT BREIER
Klang als Heimat
Erweiterungen der Grundbesetzung sind 
häufig: oft tritt ein zweites Hörnerpaar 
hinzu, oder Bassetthörner, Streichbässe,  
Kontrafagott. Melodieführend ist im 
allgemeinen die erste Oboe, seit dem 
späteren 18. Jahrhundert auch die erste 
Klarinette. Die Beweglichkeit des Fagotts 
kommt der Basslinie zugute, die oft phan-
tasievoll ausgestaltet ist. Die Hörner ver-
leihen dem Klang Fülle und dürfen öfter 
auch ihren ursprünglichen Charakter als 
Jagdinstrument zeigen.
Die Satztechnik ist im Vergleich zur 
Streichermusik eher breitflächig. Volle 
Akkorde nehmen einen großen Raum 
ein. Verdopplungen von Stimmen sind 
häufig. Allerdings dringen seit Mozart 
immer mehr auch kammermusikalische 
Techniken in den Bläsersatz ein. Ihnen 
das gehörige klangliche Relief verliehen 
zu haben, gehört zu Mozarts größten 
Leistungen auf diesem Gebiet.
Musik für Bläserensembles hat in Mittel-
europa eine große Tradition. Sie war 
zunächst keine Kammermusik, sondern 
für die Aufführung im Freien gedacht, auf 
Straßen, Plätzen, in Gärten und Innenhö-
fen. Streichinstrumente sind wegen ihres 
nicht so durchsetzungsfähigen Klanges 
dafür weniger geeignet; allerdings finden 
Streicherbässe manchmal Verwendung: 
der Kontrabass und zuweilen auch das 
Violoncello. 
Die Grundbesetzung eines solchen Bläser-
ensembles besteht aus zwei Oboen, zwei  
Klarinetten, zwei Hörnern und zwei 
Fagotten. Die Flöte kommt selten vor, sie 
ist – wie die Streicher – im Klang zu matt. 
Eine führende Rolle spielt sie dagegen im 
Bläserquintett (Flöte, Oboe, Klarinette, 
Horn, Fagott), das aber eine echte Kam-
merbesetzung darstellt und fürs Freie 
nicht geeignet ist.
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Die Bläsermusik macht auf einzigartige 
Weise den öffentlichen oder halböffent-
lichen Raum zu einem privaten. Sie 
schafft gewissermaßen ein klangliches 
Zuhause, eine Zone der Geborgenheit 
und des Wohlgefühls unter freiem Him-
mel. Dementsprechend verwenden die 
Komponisten solche Formen eher nicht 
für avantgardistische Experimente. Wenn 
es hier und da geschieht, wie bei Mozart 
(vor allem in dessen großer Serenade in 
c-Moll KV 388), so regiert doch auch in 
solchen Fällen immer ein starkes Taktge-
fühl: Niemand soll vor den Kopf gestoßen 
werden.
Die große Bläsermusik ist mit dem k.u.k.-
Reich untergegangen. Kompositionen 
wie Strawinskis Bläseroktett von 1923 
gehören einem anderen ästhetischen 
Gebiet an. Der Ausgleich zwischen privat 
und öffentlich, wie er im 18. und 19. Jahr-
hundert zeitweise bestand, wird sich 
nicht wiederherstellen lassen. Es bleiben 
als Zeugnis einige Kompositionen, deren 
Wirkung an nostalgischer Kraft ihresglei-
chen sucht .…
Eine Bläserformation zu Mozarts Zeiten, hier abgebildet die Harmoniemusik des Fürsten Kraft Ernst von Oettingen-Wallerstein 
in einer Silhouette von 1791.
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»ein wenig vernünftig « 
Mozarts Serenade KV 375
Mozart hatte das Werk zum Theresien-
tag – dem 15. Oktober – geschrieben, 
und zwar als Namenstagsmusik für die 
Schwägerin des kaiserlichen Hofmalers 
Joseph Hickel. In dessen Haus fand dann 
auch die Uraufführung statt. In einem 
Brief vom 3. November schreibt Mozart 
an seinen Vater: »… die haubtursache 
aber warum ich sie gemacht, war, um 
dem Herrn von Strack (welcher täglich 
dahin kömmt) etwas von mir hören zu 
lassen. Und deswegen habe ich sie auch 
ein wenig vernünftig geschrieben.«
Dieses »ein wenig vernünftig« bezieht 
sich darauf, dass Mozart in dem Werk des 
öfteren die Grenzen zur Kammermusik 
überschreitet. Dazu passt, dass die Ori-
ginalfassung lediglich für sechs Spieler 
geschrieben ist. Die Oboen fehlen noch, 
sie wurden erst später hinzugefügt, was 
sich an ihrer manchmal etwas stiefmüt-
terlichen Behandlung noch ablesen lässt. 
Es gibt einige Bereiche musikalischen 
Schaffens, in denen Wolfgang Amadeus 
Mozart unübertroffen geblieben ist. Dazu 
zählen die Oper, das Klavierkonzert, 
das Streichquintett – und die Musik für 
Bläserensembles. Wie auch sonst profi-
tierte hier Mozarts unerreichte Satzkunst 
von frühester Schulung, vom Unterricht 
durch Vater Leopold und den vielfältigen 
Möglichkeiten, die die Stadt Salzburg 
einem Komponisten boten.
Die Es-Dur-Serenade KV 375 entstand 
allerdings bereits in Wien. Eben dort 
angekommen, bemühte Mozart sich um 
ehrenvolle und lukrative Aufträge. Dabei 
war eine besondere Rolle dem Leibkam-
merdiener des Kaisers Joseph II., Johann 
Kilian Strack, zugedacht. Dieser hatte 
bei Hofe großen Einfluss. Strack galt als 
intrigant, aber Mozart bezeichnete ihn 
als »sehr guten freund«, besuchte ihn 
öfter und lud ihn zur Uraufführung der 
Es-Dur-Serenade ein.
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Leckerbissen. Auffällig ist, dass alle  
Sätze in der Grundtonart stehen, eine in 
der klassischen Musik höchst seltene  
Erscheinung.
Auch zu Mozarts eigenem Namenstag 
am 31. Oktober erklang die Serenade. Im 
oben erwähnten Brief schreibt Mozart: 
»auf die Nacht um 11 Uhr bekam ich eine 
NachtMusick von 2 Clarinetten, 2 Horn, 
und 2 Fagott – und zwar von meiner 
Offenbar liebte Joseph II. die »vernünfti-
ge« Musik, was zu seinem Bild als aufklä-
rerisch gesinnter Monarch gut passt. 
Namenstage wurden im alten Österreich 
in der Regel weit aufwendiger gefeiert 
als Geburtstage. Dem wird die Qualität 
der Es-Dur-Serenade in jeder Hinsicht 
gerecht. Das fünfsätzige, symmetrisch 
angelegte Werk enthält eine Fülle von 
harmonischen und kontrapunktischen 
Die erste Seite des Autographs von Mozarts Serenade KV 375 – noch ohne Oboen
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WOLFGANG AMADEUS MOZART
* 27. Januar 1756 in Salzburg
† 5. Dezember 1791 in Wien
Serenade für Bläser Es-Dur 
KV 375 
ENTSTEHUNG 
1. Fassung: vermutlich Ende September/ 
Anfang Oktober 1781
2. Fassung mit Oboen:  
vermutlich Sommer 1782
URAUFFÜHRUNG
15. Oktober 1781 in Wien
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
10. April 2013 unter Leitung von Michael 
Sanderling
BESETZUNG
2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Fagotte
DAUER
Die Dauern der verschiedenen Einspielungen 
liegen zwischen 23 und 33 Minuten, was —  
neben der Tempowahl — sicher damit zu tun  
hat, ob alle von Mozart notierten Wieder-
holungen gespielt werden.
eigenen komposition. – … die 6 Herrn 
die solche exequirn sind arme schlucker, 
die aber ganz hüpsch zusammen blasen; 
besonders der erste Clarinettist und die 
2 Waldhornisten … – sie hat auch allen 
beyfall erhalten. – Man hat sie in der the-
resia nacht an dreyerley örter gemacht. – 
denn wie sie wo damit fertig waren, so hat 
man sie wieder wo anders hingeführt und 
bezahlt. – die Herrn also haben sich die 
Hausthüre öffnen lassen, und nachdem 
sie sich mitten im Hof rangirt, mich, da 
ich mich eben entkleiden wollte, mit dem 
ersten Accord auf die angenehmste art 
von der Welt überrascht.«
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Französisch mit  
tschechischem Akzent 
Martinůs Concertino
Violine, Klavier und dreizehn Bläser gel-
ten, das exakt zeitgleich mit den Werken 
Strawinskis und Martinůs entstand. 
Sein Concertino schrieb Martinů für den 
holländischen Cellisten Maurits Frank, 
der es allerdings nie spielte – die Urauf-
führung fand erst 1949 statt. Die Ver-
wendung des Cellos als Soloinstrument 
schafft einen willkommenen klanglichen 
Kontrast zum Begleitensemble. Manch-
mal hat der Solist allerdings Schwierig-
keiten, sich gegen dessen Aggressivität 
durchzusetzen. Vor allem das Schlagzeug 
Im Jahre 1923 zog Bohuslav 
Martinů nach Paris, um dort bei 
Albert Roussel Komposition zu 
studieren. Zuvor hatte er als Gei-
ger der Tschechischen Philharmo-
nie in Prag gelebt. Die Begegnung 
mit dem französischen Kultur-
leben bewirkte in Martinů eine 
schöpferische Krise. Vor allem 
Persönlichkeit und Werk Igor Stra-
winskis zogen ihn an. Das 1924 
geschrieben Concertino in c-Moll steht 
deutlich unter Strawinskis Einfluss.
Die traditionelle Ensemblebesetzung aus 
Holzbläsern und Hörnern wird in diesem 
Werk durch Piccolo und zwei Blechbläser –  
Trompete und Posaune – erweitert. 
Vorbild dürfte Strawinskis Bläseroktett 
gewesen sein, das sogar jeweils zwei 
Trompeten und Posaunen verwendet. 
Dazu kommen bei Martinů noch Klavier, 
Pauken und Schlagzeug. Ähnliche Beset-
zungen finden sich in dieser Zeit auch bei 
anderen Komponisten, als Musterbeispiel 
darf Alban Bergs Kammerkonzert für 
Bohuslav Martinů in Paris 1932, fotografiert von Silvestr Hipman
wird großzügig bedacht, daneben spielt 
sich auch das Klavier öfter in den Vorder-
grund. Eine gewisse Überanstrengung 
des Streicherklangs findet sich als Zeitstil 
seit Arnold Schönbergs Erster Kammer-
sinfonie von 1906, sie ist auch später ein 
Kennzeichen der Moderne geblieben.
Das Concertino Martinůs zeigt in seinen 
drei unmittelbar ineinander überge-
henden Sätzen eine gewisse stilistische 
Unsicherheit. Einerseits ist der Wille des 
Komponisten deutlich erkennbar, ein 
avantgardistisches Werk zu präsentieren, 
andererseits kann er seine Herkunft aus 
dem melodiegesegneten Böhmen nie ver-
leugnen. Das Concertino ist mindestens 
ebenso sehr tschechisch wie es parise-
risch sein möchte. Und der vertraute 
Bläserklang wird hier noch einmal zur 
klanglichen Heimat.
BOHUSLAV MARTINŮ 
* 8. Dezember 1890 in Polička, Ostböhmen, 
Österreich-Ungarn
† 28. August 1959 in Liestal, Schweiz
Concertino c-Moll für 
Violoncello, Bläser, Klavier 




24. März 1949 in Prag mit Ivan Vectom und 
Mitgliedern der Tschechische Philharmonie 
unter Leitung von Vaclav Neumann
ERSTMALS IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
BESETZUNG
Solo-Violoncello, Piccolo, 2 Oboen,  
2 Klarinetten, Fagott, Horn, Trompete, 
Posaune, Pauken, Schlagwerk  




Im Geist der Romantik 
Dvořáks Bläserserenade op. 44
Die Serenadenkompositio-
nen des 19. Jahrhunderts 
unterscheiden sich in 
einigen wichtigen Merk-
malen von denen des 18. 
Sie sind oft nicht mehr an 
einen bestimmten Anlass 
gebunden, sondern freie 
Schöpfungen unabhängiger 
Komponisten. Dementspre-
chend nähern sie sich den 
großen Formen der abso-
luten Musik an, vor allem 
der Sinfonie. Auch Werke 
in großer Bläserbesetzung 
werden für Innenräume 
konzipiert – zunehmend für 
Konzertsäle –, nicht mehr 
für Aufführungen unter 
freiem Himmel, obwohl diese weiterhin 
möglich bleiben. Die Anlage der Stücke 
ist oft ganz individuell, es gibt kein ver-
bindliches Schema. Die Zahl der Sätze 
geht allerdings etwas zurück, oft bleibt es 
bei der sinfonischen Viersätzigkeit.
Titelblatt des Erstdrucks 
der Serenade op. 44
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Zur Entstehungszeit der d-Moll-Serenade  
konnte Dvořák als Komponist zuneh-
mende Erfolge verzeichnen. In den 
Jahren 1874 bis 1877 erhielt er jährlich ein 
Stipendium des österreichischen Staates. 
In der Jury saßen Eduard Hanslick und 
Johannes Brahms, letzterer setzte sich 
sehr für Dvořák ein. Die Bläserserenade 
ist in mancher Hinsicht durch die beiden 
Orchesterserenaden von Brahms beein-
flusst, die Ende der 1850er Jahre entstan-
den waren. Allerdings ist Dvořáks Perso-
nalstil hier bereits unverkennbar: Die 
strömende Melodik, die mit unerwarteten 
Ausweichungen arbeitende Harmonik, 
die lockere und doch souveräne Form- 
anlage sind deutliche Ausweise. 
Die Serenade besteht aus vier ausgedehn-
ten Sätzen, die dem Sinfonieschema fol-
gen. Ungewöhnlich ist, dass der langsame 
Satz an dritter Stelle steht. Zudem enthält 
die Serenade kein Scherzo, sondern ein 
Menuett – Reminiszenz an die große Zeit 
der Serenadenkomposition, das mittlere 
und späte 18. Jahrhundert. Dvořáks  
Menuett zeigt aber auch durchaus roman-
Antonín Dvořák im Jahr 1879
tische Züge, es hält sich frei von höfischer 
Gravität, besitzt stattdessen eine gewisse 
ländliche Freundlichkeit. Vollends von 
romantischem Gefühl getragen ist das 
Andante con moto, ein großangelegter 
Satz, der dramatische Steigerungen ent-
hält. Demgegenüber ist der erste Satz 
eher knapp gehalten – kein voll ausgebil-
deter Hauptsatz, sondern eine Introduk-
tion in der Art eines ruhigen Marsches.
12
ANTONÍN DVOŘÁK 
* 8. September 1841 in Nelahozeves
† 1. Mai 1904 in Prag
Serenade d-Moll op. 44 für 
zehn Bläser, Violoncello und 
Kontrabass 
ENTSTEHUNG 
4. bis 18. Januar 1878
URAUFFÜHRUNG
17. November 1878 mit Mitgliedern des 
Orchesters des Provisorischen Theaters  
in Prag unter Leitung des Komponisten
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
14. Januar 2009 auf Schloss Albrechtsberg
BESETZUNG
2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte,  




Dvořák hat die Serenade mit der ganzen 
Kraft seiner Erfindungsgabe ausgestattet. 
Seine Leichtigkeit des Schaffens erregte 
bei Brahms gelegentlich Neid. Aber auch 
die Kunstfertigkeit, mit der Dvořák vor-
geht, sollte Beachtung finden. Der Bläser-
satz ist musterhaft, die Integration von 
Cello und Bass gelingen vorzüglich. Für 
Kenner interessant ist die Verwendung 
dreier Hörner – gegenüber der üblichen 
Zwei- oder Vierfachbesetzung schafft sie 
eine ganz besondere Klangatmosphäre. 
Vorbild war vielleicht die Behandlung der 






Bruno Borralhinho wurde 1982 
in Portugal geboren, ist Cellist 
der Dresdner Philharmonie und 
Künstlerischer Leiter des Ensem-
ble Mediterrain. Er studierte von 
1994 bis 2000 bei Luis Sá Pessoa 
in Portugal und von 2000 bis 2006 
bei Markus Nyikos an der Univer-
sität der Künste Berlin. 2004 legte 
er dort das künstlerische Diplom 
und 2006 das Konzertexamen mit 
Auszeichnung ab. Danach studiert 
er in Oslo bei dem renommierten 
Cellisten Truls Mørk. Er besuchte 
außerdem Meisterkurse u.a. bei 
Natalja Gutman, Antonio Meneses, 
Pieter Wispelwey, Anner Bylsma,  
Jian Wang, Martin Ostertag, 
Martin Löhr, Marcio Carneiro und 
Thomas Demenga. 2011 erlangte 
Bruno Borralhinho einen Master in 
Kulturmanagement an der Univer-
sitat Oberta de Catalunya (Barcelo-
na). Gegenwärtig ist er Doktorand 
(Geisteswissenschaften) an der 
Universidad Carlos III (Madrid). 
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Während des Studiums erhielt 
er den 1. Preis im Concurso Júlio 
Cardona und auch den 1. Preis im 
Prémio Jovens Músicos. Als Solist 
spielte er mit dem Gulbenkian 
Orchester Lissabon, dem Orquestra 
Clássica do Centro, dem Orquestra 
do Norte, dem Orquestra Clássica 
do Sul, dem Orquestra XXI und 
dem Orquestra Metropolitana de 
Lisboa. Er war Mitglied des Gustav 
Mahler Jugendorchesters und 
Solocellist im Jeunesses Musicales 
Weltjugendorchester. 2003 war er 
Praktikant im Deutschen Sym-
phonie Orchester Berlin und 2004 
bis 2006 Mitglied der Orchester- 
Akademie der Staatskapelle Berlin. 
Zum breit gefächerten künstle-
rischen Profil von Bruno Borral-
hinho gehört auch die Orchester-
leitung – so trat er u.a. als Dirigent 
mit dem Orquestra Clássica do Sul, 
dem Orquestra Clássica do Centro 
(PT), dem Orquestra Clássica da 
Madeira (alle in Portugal beheima-
tet), dem Ensemble Mediterrain, 
der Filharmonie Bohuslava Mar-
tinu Zlín (Tschechien) und den 
Berliner Symphonikern auf. Seine 
künstlerische Tätigkeit beinhaltet 
außerdem häufige Solo-Abende, 
Solo-Konzerte mit Orchester oder 
Recitals mit Klavier in Portugal, 
Spanien, Deutschland und Brasi-
lien. Seine Interpretationen von 
Bachs Sechs Suiten für Violon-
cello (Solo) auf dem Montagnana 
Suggia (Lissbaon, 2008) und von 
Beethovens sämtlichen Werken für 
Violoncello und Klavier auf dem 
Stradivari »König von Portugal« 
(Lissabon, 2012) wurden von der-
Kritik bejubelt. Zudem leitete er 
Meisterkurse in Brasilien, Portugal 
und Spanien. 2009 veröffent-
lichte Bruno Borralhinho mit der 
Pianistin Luísa Tender die ganz der 
portugiesischen Musik gewidmete 
Doppel-CD »Pagina Esquecida«
(Vergessene Seite). Sie erhielt be-
geisterte Kritiken in der nationalen 
und internationalen Presse. 2016 
erschien bei NAXOS eine CD mit 
portugiesischen Werken für Cello 
und Orchester, die Bruno Borral-
hinho mit dem Gulbenkian Or-
chester Lissabon unter der Leitung 







tät, klangliches Temperament und 
präzise, nuancierte Tongebung 
zeichnen sein Spiel aus: Peter 
Bruns zählt zu den führenden 
deutschen Cellisten. Solokonzerte 
und Recitals führten ihn in die 
renommiertesten Musikzentren, 
so u.a. in die Berliner Philharmo-
nie, die New Yorker Carnegie Hall, 
die Londoner Wigmore Hall, nach 
Tokyo und Hong Kong, in die Sem-
peroper Dresden, ins Leipziger  
Gewandhaus sowie zu bedeutenden 
Festivals wie in Kuhmo und Bergen, 
zu den Berliner und Dresdner 
Musikfestspielen, zum Budapester 
Frühling und Gidon Kremers Lo-
ckenhaus Festival. Peter Bruns ist 
Solist vieler bedeutender Orchester, 
darunter die Sächsische Staatska-
pelle Dresden, das RAI-Sinfonieor-
chester, das MDR-Sinfonieorches-
ter und das Konzerthausorchester 
Berlin. Er arbeitete mit Dirigenten 
wie Giuseppe Sinopoli, Herbert 
Blomstedt, Colin Davis, Eliahu 
Inbal, Thierry Fischer, Christoph 
Prick, Marc Albrecht, Michail  
Jurowski und Bruno Weil zusam-
men. Die Auseinandersetzung  
mit der Musiksprache verschie-
dener Stile und Epochen führte 
zu enger Zusammenarbeit mit 
namhaften Ensembles, etwa der 
Akademie für Alte Musik Berlin.  
Als künstlerischer Leiter des 
Mendelssohn Kammerorchesters 
Leipzig konzertiert er regelmäßig 
als Solist und Dirigent mit diesem 
Klangkörper. In den vergangenen 
Spielzeiten war Peter Bruns u.a. in 
der Berlinern Philharmonie, der 
Kölner Philharmonie, dem Mark-
gräflichen Opernhaus Bayreuth, 
beim Choriner und beim MDR 
Musiksommer sowie im Musik-
verein Wien, in Tokyo, Auckland, 
Peking, Bangkok, Seoul und Israel 
zu hören. Dabei brachte er neben 
Haydns und Dvořáks Werken auch 
Konzerte von Beethoven (Tripel-
konzert), Boccherini, Schumann, 
Dutilleux, Gulda, Volkmann sowie 
Offenbachs »Concerto militaire« zu 
Gehör. Bevorstehende Highlights 
dieser Saison sind Konzerteinla-
dungen in die Philharmonie Essen, 
die Philharmonie Köln, nach Ham-
17
burg sowie nach Bremen. In Berlin 
geboren, studierte Peter Bruns in 
seiner Heimatstadt bei Professor 
Peter Vogler an der Hochschule  
für Musik »Hanns Eisler«. Von 1993 
bis 2000 war er einer der künst-
lerischen Leiter des Moritzburg 
Festivals, 1998 bis 2005 hatte er 
eine Professur für Violoncello an 
der Musikhochschule Dresden 
inne und ist seit 2005 in gleicher 
Position an der Hochschule für 
Musik in Leipzig tätig. 
Peter Bruns hat eine Reihe preis-
gekrönter CDs aufgenommen, u.a. 
Gesamteinspielungen der Brahms-
Sonaten, der Bach-Suiten, der Wer-
ke von Gabriel Fauré, Ernest Bloch, 
Charles Koechlin, Robert Schu-
mann, Robert Volkmann, Charles 
Marie Widor und Louis Vierne, 
außerdem Einspielungen des 
Konzerts a-Moll von Carl Philipp 
Emanuel Bach (Cannes Classical 
Award »Best CD of the Year«), des 
Gesamtwerks von Antonín Dvořák 
für Violoncello und Orchester mit 
der Staatskapelle Dresden und 
Aufnahmen der Cellokonzerte von 
Haydn, Schumann und Volkmann 
mit dem Mendelssohn Kammer- 
orchester Leipzig. Nach der  
Aufnahme von Friedrich Guldas 
Konzert für Cello und Blasorchester 
mit der Sächsischen Bläserphil-
harmonie auf der CD »Images and 
Mirrors« (GENUIN classics) erschie-
nen bei Klanglogo zuletzt mit dem 
Mendelssohn Kammerorchester 
Leipzig die CD »Cosmopolitan 
Mendelssohn« mit Werken von 
Mendelssohn, Berlioz, Volkmann, 
Donizetti und Gade. 2020 erschien 
»Beethoven – Most Complete! 1–3« 
mit Duo-Einspielungen zusammen 
mit Annegret Kuttner am Klavier, 
die neben den gängigen Sonaten 
auch kaum bzw. nicht eingespielte 
Raritäten enthalten.
Peter Bruns spielt auf einem Instru-
ment von Carlo Tononi, Venedig 
1730, das sich im Besitz des legen-
dären spanischen Cellisten Pablo 
Casals befand.
18
Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Pe-
ter Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
Ludwig van Beethoven widmet 
(Sony Classical).
ORCHESTERBESETZUNG
































* -> Gast | ** -> Akademie
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UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
Das aktuelle Konzertprogramm finden Sie 
online unter dresdnerphilharmonie.de 
DO 9. SEP 2021 | 19.30 Uhr
KULTURPALAST
BACH UND MESSIAEN
Bach: Choralbearbeitungen aus dem  
›Orgelbüchlein‹ (Auswahl)
Praeludium und Fuge C-dur BWV 545
Passacaglia BWV 582 
alternierend mit
Messiaen: Ausschnitte aus  
›Livre du Saint Sacrement‹ 
Karol Mossakowski | Orgel
FR 10. SEP, SA 11. SEP 2021 | 19.30 Uhr
SO 12. SEP 2021 | 18.00 Uhr
KULTURPALAST
BEETHOVEN
Beethoven: Violinkonzert D-Dur op. 61
Streichquartett cis-Moll op. 131  
(Fassung für Streichorchester) 
Marek Janowski | Dirigent
María Dueñas | Violine
Dresdner Philharmonie
MO 13. SEP 2021 | 19.30 Uhr
KULTURPALAST
(EK)STATISCH – SCIARRINO IM KONTEXT
Sciarrino: Sonate für Klavier Nr. 2 
Feldman: ›Why Patterns‹ für Flöte, Glockenspiel  
und Klavier 
Skrjabin: ›Vers la flamme‹ für Klavier 
Zimmermann: ›Monologe‹ für zwei Klaviere 
Magdalena Popp | Flöte
Corentin Marillier | Glockenspiel
Stefan Wirth | Klavier





Schloßstraße 2  
01067 Dresden









Der Text ist ein Originalbeitrag für 
dieses Heft; Abdruck nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Autors. 
Albert Breier, geboren 1961 in Pader-
born (Ostwestfalen). Gelernt (das 
Komponieren, das Klavierspielen und 
das Schreiben) in Köln, Hamburg, 
Lübeck, Wien; vor allem aber aus 
Büchern und der Natur. Gelebt in 
Köln, Berlin, Potsdam und Dresden, in 
Innenstädten und in Gärten. Liebt die 
Musik (vor allem die von Ockeghem, 
Schubert, Feldman), die chinesische 






imslp.org: S. 5, 9
martinu.cz: S. 7
antonin-dvorak.cz: S. 10
Isabel Noack: S. 12
Jens Rötzsch: S. 15
Markenfotografie: S. 17 
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  





Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
auch noch lange danach hören unter 
dresdnerphilharmonie.de/konzerteinfuehrung-digital 
TICKETSERVICE 
Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4 866 866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
